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Presseinformation 
 
Aktuelle Studie zum Safer Internet Day am 11. Februar 2025 

Jugendliche von sexueller Belästigung im Internet betroffen 

Anlässlich des 22. internationalen Safer Internet Day am 11. Februar 2025 präsentierte 
Saferinternet.at die aktuelle Studie zum Thema „Sexuelle Belästigung online“. Die 
Ergebnisse zeigen deutlich: Sexuelle Belästigung im Internet ist für viele Kinder und 
Jugendliche in Österreich trauriger Alltag. Beinahe 40 Prozent der 11- bis 17-Jährigen 
sind damit konfrontiert.  

Wien, 10. Februar 2025 – Im Rahmen der EU-Initiative Saferinternet.at präsentierten das 
Österreichische Institut für angewandte Telekommunikation (ÖIAT), die ISPA – Internet 
Service Providers Austria und Rat auf Draht eine Erhebung über sexuelle Belästigung im 
Internet. Dafür wurden 405 österreichische Kinder und Jugendliche im Alter von 11 bis 17 
Jahren befragt. Zusätzlich wurden vertiefende Fokusgruppen in Schulen durchgeführt sowie 
ausgewählte Expertinnen und Experten interviewt. „Die Ergebnisse zeigen eine 
beunruhigende Entwicklung und dringenden Handlungsbedarf auf. Erforderlich sind vor 
allem verstärkte Präventionsmaßnahmen“, so Barbara Buchegger, pädagogische Leiterin 
von Saferinternet.at. 

Jugendliche sind im Internet regelmäßig mit sexueller Belästigung konfrontiert 

Anzügliche Kommentare, intime Fragen oder die Aufforderung, Nacktbilder zu schicken: 38 
Prozent der Jugendlichen waren bereits zumindest einmal mit Formen sexueller 
Belästigung im Internet konfrontiert. Erschreckende zehn Prozent geben an, oft oder sehr 
oft betroffen zu sein. Sogar bei den 11- bis 14-Jährigen sind bereits mehr als ein Viertel (28 
%) von sexueller Belästigung im Internet betroffen. Bei der älteren Altersgruppe, den 15- bis 
17-Jährigen, sind es bereits 51 Prozent. Während mehr als die Hälfte der weiblichen 
Jugendlichen solche Erfahrungen gemacht hat, ist rund ein Viertel der männlichen 
Jugendlichen davon betroffen. Etwa die Hälfte aller Befragten (52 %) geht davon aus, dass 
bereits Kinder im Volksschulalter online von sexueller Belästigung betroffen sind. 

In erster Linie finden die Übergriffe in sozialen Netzwerken statt, gefolgt von Messengern 
und Onlinespielen. Beunruhigend ist, dass knapp ein Drittel der Befragten sexuelle 
Belästigung im Internet als normal beurteilt. Viele der befragten Jugendlichen bezeichnen 
solche Erfahrungen als „Teil der digitalen Lebenswelt“.  

Sexting und Nacktbilder: Viel Unsicherheit bei Jugendlichen 

Der Austausch von Nacktbilden kann für Jugendliche Teil ihrer selbstbestimmten Sexualität 
sein.  Dies passiert jedoch nicht immer freiwillig oder einvernehmlich. 42 Prozent der 
Befragten haben in ihrem Umfeld bereits wahrgenommen, dass Nacktfotos ohne 
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Zustimmung weitergeschickt oder veröffentlicht wurden. Fünf Prozent geben an, davon 
selbst betroffen zu sein. 14 Prozent haben bereits Nacktbilder von sich selbst verschickt. 
Auf Nachfrage sind sich viele Betroffene unsicher, ob die Entscheidung tatsächlich freiwillig 
war. Einige sagen sogar, dass sie die Aufnahmen nicht freiwillig verschickt haben. „Dieses 
Ergebnis verdeutlicht, dass es vielen Kindern und Jugendlichen schwerfällt, ihre 
persönlichen Grenzen aufzuzeigen und Nein zu sagen“, erklärt Barbara Buchegger.  

Sechs Prozent der Befragten geben an, schon einmal heimlich in einer intimen Situation 
gefilmt worden zu sein, zum Beispiel beim Sex, auf der Toilette oder beim Umziehen. 65 
Prozent sind der Meinung, dass Kinder und Jugendliche häufig mit Nacktbildern erpresst 
werden, also Opfer von Sextortion sind. Das wird auch von der Beratungsstelle Rat auf 
Draht bestätigt. „Besonders viele Beratungsanfragen kommen von Sextortion-Opfern, 
insbesondere von männlichen Kindern und Jugendlichen. Auch werden diese immer 
häufiger mit KI-generierten Inhalten erpresst. Auffallend ist, dass die Betroffenen immer 
jünger werden“, berichtet Birgit Satke, Leiterin von Rat auf Draht.   

Wenn Nacktfotos ohne Zustimmung der Abgebildeten weitergeleitet werden, kann das 
gravierende Folgen nach sich ziehen. „In vielen Fällen werden die Betroffenen stigmatisiert, 
gemobbt und sehen einen Schulwechsel oft als letzten Ausweg, wie die Leidtragenden 
selbst berichten“, verdeutlicht Satke. Dennoch ist die Hälfte der Kinder und Jugendlichen 
der Meinung, dass Personen, die Nacktfotos von sich verschicken, selbst schuld sind, 
wenn diese dann weiterverbreitet werden. Diese Haltung unterstreicht die Notwendigkeit 
von Aufklärungs- und Präventionsarbeit, „denn schuld sind immer die Täter und Täterinnen, 
die solche Bilder unerlaubterweise weiterleiten. Jugendlichen ist kaum bewusst, dass eine 
Verbreitung von Nacktbildern ohne Zustimmung strafrechtlich relevant sein und juristische 
Folgen nach sich ziehen kann“, betont Stefan Ebenberger, Generalsekretär der ISPA – 
Internet Service Providers Austria. Jugendlichen fehlt oft das Wissen darüber, unter 
welchen Umständen sie solche Aufnahmen selbst besitzen beziehungsweise 
weiterschicken dürfen.  

Die neue Broschüre „Jugendliche und Sexualität im Internet: Was Eltern über Sexting, 
Sextortion und Cyber-Grooming wissen sollten“ von Saferinternet.at klärt über 
strafrechtliche Konsequenzen auf und bietet Informationen für Betroffene sowie präventive 
Maßnahmen. (https://www.ispa.at/sexting-sextortion-grooming)  

Jugendliche ignorieren, blockieren und melden sexuelle Belästigungen 

Auf unangenehme sexuelle Fragen reagieren fast zwei Drittel der Befragten, indem sie diese 
ignorieren, während 57 Prozent die Personen blockieren. 39 Prozent geben an, Personen, 
die ihnen solche Fragen stellen, auch an die jeweiligen Plattformen zu melden. Aus den 
Fokusgruppen ging hervor, dass Jugendliche dieses Vorgehen als wenig zielführend 
empfinden und wenig Vertrauen in das Meldeverfahren haben. Aussagen wie „es bringt 

https://www.ispa.at/sexting-sextortion-grooming
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sowieso nichts“ verdeutlichen eine häufige Resignation im Umgang mit sexueller 
Belästigung online.  

Nicht erst seit der Einführung strengerer Regeln des Digital Services Act, einer Verordnung 
der EU für einheitliche Haftungs- und Sicherheitsvorschriften, sind sich Plattformen ihrer 
Verantwortung bewusst und gehen gegen sexuelle Belästigung vor. „Die 
Meldemechanismen tragen dazu bei, dass Accounts, die andere belästigen, schneller 
entfernt werden. Das Ergebnis der Studie zeigt, dass die Meldemechanismen von einem 
Großteil der Jugendlichen genutzt werden. Dabei melden die weiblichen und die jüngeren 
Befragten mehr als die männlichen bzw. älteren. Jetzt gilt es, das Vertrauen in die effektiven 
Meldemechanismen weiter zu stärken, damit sich noch mehr Betroffene direkt an die 
Plattformen wenden“, erklärt Ebenberger. 

Schulen als Schlüssel zur Aufklärung 

Wie notwendig umfassende Präventionsmaßnahmen sind, wird durch die Studie 
untermauert. Vor allem weibliche Jugendliche, die sexuelle Belästigung stärker 
wahrnehmen als männliche, wünschen sich eine bessere Aufklärung zu diesem Thema. 61 
Prozent hätten gerne mehr Informationen, wie sie sich vor solchen Übergriffen schützen 
können, bei den männlichen Befragten sind es 46 Prozent. Als wichtiger Ort der Aufklärung 
wird die Schule gesehen.  

Mithilfe von Workshops, offenen Gesprächen und Schulsozialarbeit sollen Begriffe, 
Strategien und rechtliche Grundlagen rund um sexuelle Belästigung vermittelt werden. 
Saferinternet.at unterstützt unter anderem mit Präventionsworkshops zum Thema Online-
Grooming für Kinder und Jugendliche sowie mit zahlreichen Informationsmaterialien. Rat 
auf Draht bietet kostenlose Online- und Telefonberatung für Kinder und Jugendliche auf 
www.rataufdraht.at bzw. unter der Notrufnummer 147 an. 

Die Safer-Internet-Fachstelle digitaler Kinderschutz (www.digitalerkinderschutz.at) 
unterstützt seit vergangenem Jahr Fachkräfte, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, 
mit zahlreichen Angeboten – von maßgeschneiderten Fortbildungen bis hin zu Materialien 
für die Erstellung von Kinderschutzkonzepten. 

Verantwortung der Eltern für die digitalen Lebenswelten der Jugendlichen 

„Es ist essenziell, dass Jugendliche lernen, Gefahren frühzeitig zu erkennen und sich zu 
schützen – etwa, indem sie eigene Grenzen wahrnehmen und diese selbstbewusst 
aufzeigen. Gleichzeitig müssen wir Erwachsene als Ansprechpersonen stärken“, betont 
Barbara Buchegger. Nur zehn Prozent der Befragten reden mit jemandem über ihre 
Erfahrungen. „Für Eltern bedeutet das zunächst, anzuerkennen, dass Sexualität auch im 
Internet ein Teil des Lebens von Jugendlichen ist. Sie sind gefordert, ihre Kinder ernst zu 
nehmen und ihr Selbstvertrauen zu stärken, damit diese nicht ausschließlich auf 
Anerkennung aus dem Netz angewiesen sind“, so Buchegger weiter. 

http://www.rataufdraht.at/
http://www.digitalerkinderschutz.at/
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Über die Studie 
Die Studie „Sexuelle Belästigung Online“ wurde vom Institut für Jugendkulturforschung und Kulturvermittlung 
im Auftrag des Österreichischen Instituts für angewandte Telekommunikation (ÖIAT) und der ISPA – Internet 
Service Providers Austria im Rahmen der EU-Initiative Saferinternet.at durchgeführt. Im Befragungszeitraum 
(Oktober 2024) nahmen 405 Jugendliche im Alter von 11 bis 17 Jahren, repräsentativ nach Alter, Geschlecht und 
Bildungshintergrund, teil. Zusätzlich wurden 70 Jugendliche aus vier Schulklassen zwischen 13 und 19 Jahren in 
Fokusgruppen befragt. Interviews mit Expertinnen und Experten aus Beratungseinrichtungen und Wissenschaft 
rundeten die Untersuchung ab. 

Über Saferinternet.at 
Saferinternet.at unterstützt Kinder, Jugendliche, Eltern und Lehrende beim sicheren, kompetenten und 
verantwortungsvollen Umgang mit digitalen Medien. Auf der Website www.saferinternet.at gibt es aktuelle 
Informationen und praktische Tipps zu Themen wie soziale Netzwerke, Cybermobbing, Sexualität & Internet, 
Datenschutz, Urheberrechte, Internet-Betrug, Medienerziehung etc. Zusätzlich bietet Saferinternet.at 
maßgeschneiderte Workshops in Schulen oder bei Elternabenden sowie kostenlose Ratgeber, Broschüren und 
vieles mehr an. Saferinternet.at ist die österreichische Informationsstelle im Safer Internet Netzwerk der EU 
(Insafe) und wird vom ACR-Institut ÖIAT in Kooperation mit der ISPA umgesetzt. Die Finanzierung erfolgt durch 
das „Digital Europe/Safer Internet“-Programm der EU-Kommission und aus Mitteln der FFG (Österreichische 
Forschungsförderungsgesellschaft, www.ffg.at). Ergänzend zum EU-Projekt werden zusätzliche Safer-Internet-
Aktivitäten mit Unterstützung des Bundeskanzleramts und A1 umgesetzt. Die Safer-Internet-Fachstelle digitaler 
Kinderschutz (www.digitalerkinderschutz.at) wird durch das Bundeskanzleramt gefördert. Detaillierte 
Informationen zu allen Aktivitäten von Saferinternet.at gibt es unter www.saferinternet.at. Für Fragen und 
Anregungen zu Saferinternet.at können sich Interessierte per E-Mail an office@saferinternet.at wenden. 

Rückfragen: 
ÖIAT 
DIin Barbara Buchegger, M.Ed. 
Pädagogische Leiterin Saferinternet.at 
Tel: +43 1 595 21 12 31 
E-Mail: office@saferinternet.at 

Fotos der Pressekonferenz finden Sie in der APA-Fotogalerie: www.apa-fotoservice.at/galerie/39026   
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